
388 I .  T h ie n e m a n n .

plötzlich der eine au f den andern  lo s , wobei er H a ls  und Kopf lebhaft bewegt, 
und verjagt den K am eraden. D ieser fliegt a llerd ings n u r  ein kleines Stück davon, 
und beide fischen wieder. Endlich nähern  sie sich aberm als und waten eine W eile 
friedlich nebeneinander um her, bis es auf einm al zu neuen Reibereien kommt, bei 
welcher G elegenheit freilich meist die bloße A nnäherung  des einen T e ils  genügt, 
den andern  zu vertreiben, ernstere A ngriffe aber n u r  selten stattfinden. D eshalb  
erinnert d as V erhalten  der Vögel un te r sich m ehr an den Z ank  von kleinen K indern , 
an Neckerei und  S pielere i. E inm al n u r  beobachtete ich einen wirklichen K am pf 
zwischen zwei alten  P u rp u rre ih e rn , ohne den G ru n d  h ie rfü r zu erkennen. A ls 
ich mich auf leisem B oote durch das R ied fah ren  ließ, hörte ich das Geschrei der 
Vögel und d as  A neinanderschlagen ih re r S chnäbel. Ic h  konnte mich, weil der 
W ind  lebhaft b lie s , durch S ch ilf gedeckt auf geringe E n tfe rn u n g  anpirschen, wo­
ra u f  leider, da die W indrich tung  ungünstig  w ar, die V ögel mich bald bemerkten 
und nach verschiedenen S e ite n  un te r lautem  Geschrei davonflogen. An dem K am pf­
plätze fand ich im seichten W asser zahlreiche kleine F ed ern  der R eiher.

(Fortsetzung folgt.)

Z>ie Kohttauöe (0olumba osnas) 
a ls  Bew ohnerin künstlicher Wiststätten.

Voll I .  T h i e n e m a n n .
(Mit Buntbild Tafel XI.)

D ie H o h ltau be , dieser schmucke, m untere V ogel, der zu r B elebung des 
deutschen W aldes ungemein beiträgt, ist einer unserer größten H öhlenbrü ter. W enn 
schon M eisen, Fliegenschnäpper und  andere, die n u r  verhä ltn ism äß ig  kleine B a u m ­
höhlen a ls  B ru ts tä tte  beanspruchen, bei der jetzigen intensiven Forstw irtschaft un ter 
der W o h n u n g sn o t schwer zu leiden haben, so ist das bei der H ohltaube in noch 
viel stärkerem M a ß e  der F a l l ,  denn d era rtig  große B aum löcher, wie sie unser 
Vogel braucht, finden sich n u r  in  u ra lten  Eichen und B uchen, die jetzt leider zu 
den S eltenheiten  gehören. D ie  H oh ltaube hat darum  auch in den letzten D ezennien 
ganz rap id  abgenom m en. M a n  lese die einzelnen A vifaunen a u s  den verschiedensten 
T eilen  unseres V a te rlan d e s  durch, w a s  a llerd ings n u r  wenige thun werden und 
w as ich ihnen auch nicht verdenken kann, denn oft sind derartige Arbeiten weiter 
nichts a ls  eine trockene A ufzählung  unserer bekanntesten deutschen Vögel. M a n  
fängt nach dem Reichenow'schen Verzeichnisse gewöhnlich m it dem Rotkehlchen an , 
da S p ro sse r , N achtiga ll und  Blaukehlchen nicht überall vorkom m en, und macht 
dann irgend eine Bem erkung d azu , meinetwegen: „ E in  Rotkehlchen flog am so 
und so vielsten m orgens 8 U hr in  d a s  Z im m er des H errn  X." S o  haben der­
artige A rbeiten , die sonst, wenn nach jah relangem  vorausgegangenen  S tu d iu m  in
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der betreffenden G egend die verschiedensten biologischen M om ente bei jeder einzelnen 
S pez ies  herangezogen w erden, von unschätzbarem W erte sind, wenig B edeu tung . 
Doch x a r ä o Q  wegen dieser Abschweifung! M a n  sehe sich also in  den einzelnen 
Lokalfaunen etw as u m , und  m an  w ird  bei der H ohltaube leider n u r  zu oft die 
Bem erkung finden: „ist in den letzten J a h r e n  gegen früh er viel seltener gew orden" 
oder: „ist a u s  der hiesigen G egend verschw unden". U nser V ogel h a t in  dieser 
B eziehung a ls  L eidensgefährtin  die schöne Blauracke. D e ra rtig e  G edanken w aren  
es, die A nfang  der achtziger J a h r e  m einen V a te r und  den ihm befreundeten 
P ro f . L ie b e  bewegten und beide zu gegenseitigem M ein u n g sau stau sch  veran laß ten . 
W ie ist hier zu helfen? D a s  w ar die F ra g e , und die A n tw ort lau te te : n u r  
durch Schaffung  künstlicher N istgelegenheiten. S o  suchte sich denn mein V ater 
im F rü h ja h re  1 8 8 4  in den Besitz von zwei P ärch en  jun ge r H oh ltauben  zu setzen, 
m it denen eingehende B rutversuche gemacht w erden sollten. Ich  kann mich noch 
sehr w ohl d a rau f besinnen. W ir  hatten  dam als in  drei geräum igen V olieren  au f 
unserm  P fa rrh o fe  in  Z angenberg  die drei W ild ta u b e n a rte n , die große R in g e l­
taube, die H o h ltau be  und die zierliche T u rte lta u b e , paarw eise beisamm en, und  es 
w a r höchst interessant, diese V ögel nebeneinander in  ihrem  T h u n  und T reiben  zu 
beobachten. Nach dem bald erfo lg ten  Tode m eines V a te rs  gingen sämtliche zu 
Versuchszwecken angeschafften V ögel au f den nächsten V ereinsvorsitzenden, P ro f .  
L ie b e ,  über, der d a n n  im J a h rg a n g e  1 88 5  unserer M on atssch rift in  klassischer 
Weise speziell über seine Zuchtversuche m it den H ohltauben  berichtet h a t. D ie  
V ögel zogen, a lle rd in gs erst nach einigen mißglückten Versuchen, in  der G efang en ­
schaft kräftige J u n g e  a u f , und so w ar der B ew eis e rb rach t, daß sie künstliche 
N iststätten annehm en. Auch a u s  anderen T eilen  D eutsch lands liefen nunm ehr 
Nachrichten ein , daß  die H oh ltaube  in au fgehängten  Nistkästen gebrütet habe. 
H ier hatte sie ih r  W ochenbett in  einem von au sge fau lten  Aststücken hergestellten 
Kasten aufgeschlagen, dort w ar sie in  einfache B retterkästen  oder in  S tarkästen  
ohne Deckel eingezogen, ja die W o h n u n g sn o t hatte  sie selbst alte Gerüstlöcher an 
R u in en  nicht verschmähen lassen. W ir  werden zugeben, daß d as  alles sehr wenig 
der N a tu r  entsprechende N iststätten  w are n , die aber trotzdem , w enn auch n u r  
sporadisch, angenom m en w urden . J e tz t,  nachdem durch die v. B erlep sch ffch e n  
Kästen die sogenannte N istkastenfrage a ls  gelöst betrachtet werden d a r f ,  können 
w ir unseren bedrängten  H öhlenbrü tern  ganz andere , bessere W ohnungen  bieten. 
D e r  fü r  die H oh ltaube bestimmte Kasten v ,  der gleichzeitig auch von B lauracken, 
W iedehopfen, T urm falken , D ohlen , K äuzen und  E ulen  benutzt w erden kann, ist 
4 9 0  m m  hoch, d as  F lug loch  m iß t 8 5  m m , die innere H öh lung  1 60  b is  1 8 0  m m  
im Durchmesser. D ie  ganze übrige E inrich tung  entspricht den Kästen L  und 0 ,  
welche fü r kleine und m ittlere H ö h len brü ter bestimmt sind. Auch die schweren
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Kästen v  w erden m it zwei entsprechend starken S ch raubennägeln  an älteren 
B äum en  möglichst hoch befestigt und zw ar entweder in alten  W aldbeständen, wo 
m an die dort schon vorhandenen natürlichen  Nisthöhlen zu verm ehren sucht, oder 
in anderen W ä ld e rn , wohin m an unsere Vögel durch S chaffung  neuer N ist­
gelegenheiten zu ziehen bestrebt ist. P ro f . L ie b e  empfiehlt außerdem , im m er je 
zwei S tück Kästen nahe bei einander zu hängen , da die einzelnen H o h ltau ben ­
pärchen zuweilen ziemlich dicht beisammen nisten. S o lches hatte ich in dem bei 
Leipzig gelegenen sogenannten Connewitzer H olze öfter G elegenheit zu beobachten. 
D o r t  finden sich noch ziemlich viel u ra lte  Eichen m it abgestorbenen K ronen , a u s ­
gefaulten Ästen und dergleichen, deren mehrere an einer S te lle  ziemlich nahe bei einander 
standen. H ie r hatte  sich eine kleine Gesellschaft D oh len  angesiedelt, und  m itten d a ru n te r  
nisteten auch einige P a a re  H o h ltau ben , sodaß die Vögel zusammen eine A rt Kolonie 
bildeten, wobei es a lle rd in gs an K äm pfen um die begehrten N isthöhlen  nicht fehlte.

N u n  müssen w ir zugeben, daß die v. Berlepsch'schen Taubenkästen fü r  den 
P r iv a tm a n n  meist zu teuer sein w erden , um Versuche im  g r o ß e n  anzustellen. 
D a s  S tück kostet 2 M ark . W er kann a ls  P r iv a tm a n n  derartige Kästen gleich 
dutzendweise au fhän gen?  D a s  werden n u r  wenige sein. D a  m üßten meiner 
M ein u n g  nach die G em einden und der S t a a t  eintreten.' I n  a l l e r g r ö ß t e m  U m ­
f a n g e  sollten Versuche m it v. Berlepsch'schen Nistkästen in den verschiedensten 
T eilen  D eu tsch lands angestellt w erden, dann  w ürde die Z unahm e unserer nütz­
lichen H öhlenbrü ter auch vom großen P ub lik um , namentlich auch in  lan d- und 
forstwirtschaftlichen Kreisen b a ld  bemerkt w erden, und d as große M iß tra u e n  gegen 
die ganze N istkastenfrage, d as wegen der vielen durch unbrauchbares M a te r ia l 
verursachten M ißerfo lge bei den meisten Leuten P latz  gegriffen h a t ,  w ürde mehr 
und m ehr schwinden. D e r  Vogelschutz hätte aber dam it einen gew altigen S c h ritt 
v o rw ärts  gethan. W ie praktisch die fraglichen Kästen sind, habe ich in diesem 
J a h r e  die beste Gelegenheit zu beobachten. D e r hiesigen V ogelw arte w aren von 
der F irm a  G ebr. H e rm . und O t t o  S c h e id  in B ü r e n  i. W . 100  Stück 
v. B e rle p sc h 'sc h e r  Nistkästen zu r V erfügung  gestellt, die ich erst bei sehr vo r­
gerückter J a h re s z e i t  au f meinem Grundstücke aufhängen  konnte. Und trotzdem ist 
der E rfo lg  ein ü b e rau s  günstiger, und  es ist eine w ahre F reude , anzusehen, wie­
viele unserer H öhlenbrü ter sich hierher gezogen h aben , wo sie früh er fast keine 
N istgelegenheit hatten. An anderer S te lle  m ehr darüber! W eitere große N ist­
kästenversuche stehen der V ogelw arte  fü r  nächstes J a h r  in  Aussicht- auch m it den 
großen Kästen 0  und v ,  und ich bin  überzeugt, daß  es nicht lange dauern  w ird, 
b is ich H oh ltaube  und  B lauracke, die jetzt die v erhältn ism äß ig  jungen W ald ­
bestände der N eh run g  n u r  a ls  D urchzügler, a lle rd ings oft in  großen M assen, be­
suchen, hier a ls  B ru tv ö g e l werde ansässig gemacht haben.
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D ie H o h ltau be  verdient aber den ih r gew ährten Schutz in  höchstem M aße . 
S i e  m ag dort, wo sie in großen M assen a u ftrit t , dem L andm anne zu r Z e it  der 
A u ssaa t und  E rn te  durch A ufnehm en von G etreide zuweilen einigen S chaden  zu­
fügen , sie mag auch dem F orstm anne m anchm al lästig w erden, wenn sie in frisch 
bestellte S aatkäm pe h ineingerät, —  jedenfalls ist der gestiftete S chaden  nie a ll­
zugroß und ' kann außerdem  durch geeignete M aßn ah m en  v erh indert werden. 
S te lle n  w ir u n s  aber ganz auf den m ateriellen S ta n d p u n k t, so dürfen  w ir weiter 
behaup ten , daß unser V ogel durch sein höchst wohlschmeckendes W ild p re t ein 
Ä quivalen t fü r  den etw a angerichteten Schaden  zu bieten verm ag. W enn  aber 
andererseits der ästhetische W ert eines V ogels hervorgehoben w erden d arf, so m uß 
d as bei unserer zierlichen H ohltaube nebst ihren  verw andten A rten  in  ganz be­
sonderem M aß e  geschehen. W er möchte d a s  T au b en g u rren  im  deutschen W alde 
en tbehren? oder welcher N a tu rfre u n d  hätte sich nicht schon an dem gew andten  
F lu g e  oder an dem anm utigen  Liebesspiele eines H ohltaubenpärchens erfreu t?  
Hoffen w ir daher, daß die Lücke, die durch A bnahm e unseres V ogels in unserer 
heimischen O r n is  entstanden ist, durch D arb ie tu n g  künstlicher N istgelegenheiten nach 
und nach wieder au sg e fü llt w ird .

R ossitten, K u r. N eh run g , A ugust 1 90 1 .

Kin W e i t r a g  zur Oenis vinclobonsnsis .
Von Joß von Pleyel.

(Schluß.)

Fang der Wiener Vögel.
N achtigallen , R o t-  und Blaukehlchen werden meist m it sogenannten Nachti- 

gallen-G ärnchen  gefangen.
S c h w a rz p la tte l, G arten - und D orngrasm ücke m it der Locke (im F rü h ja h r , 

Ju n g e  im  Herbst).
G arten laub vo ge l m it der Locke (im F rü h ja h r , Ju n g e  im  H erbst).
Alle anderen V ogelarten , wie Schm ätzer, F liegenschnäpper fän g t m an meist 

n u r  gelegentlich in G ärnchen rc.
B u c h f in k e n  werden meist zu r „S tichzeit"  oder die J u n g e n  im Herbste in  

großen S ch aren  gefangen; sehr häufig und zw ar besonders in  den letzten J a h r e n ,  
a ls  der M an g e l g u t schlagender F inken im  F re ien  fü h lb a r w urde , gingen die 
Liebhaber daran , junge Buchfinken a u s  den N estern zu nehmen^ au fzufü tte rn  und  
später einem guten S ch lä g e r a ls  K äfignachbar zu geben. D adurch lern te der 
junge V ogel häufig den S ch lag  desselben. O b  ihm derselbe so w eit zu eigen 
w ird, daß er ihn  auch nach der M au se r wieder hören läß t, kann ich nicht angeben.
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ttokltaube (Lolumbs oenss Q ).
1 altes UäuvoLeu, 2 ^uu^er Voxei.
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